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Lesepredigt
33. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (17. November 2019)
L1: Mal 3,19-20b                    Aps: 98                         L2: 2 Thess 3,7-12                        Ev: Lk 21,5-19 
Liebe Gemeinde, 
nach diesen Evangeliums-Worten, die ja eigentlich Frohe Botschaft sein sollen, müssen wir erst einmal tief durch schnaufen! Wahnsinn, was Jesus den Menschen hier für ein Endzeitliches Szenario ausmalt. 
Der Jerusalemer Tempel war den gläubigen Juden damals ein Heiligtum. Dieses Gebäude war der Dreh- und Angelpunkt ihres Glaubens. Der Ort, an dem Gott zugegen war, an dem sich die Gläubigen vertrauensvoll im Gebet an ihn wenden konnten. Ein großartiger Tempel, der die Herrlichkeit Gottes wieder spiegelte, mit „schön bearbeiteten Steinen und mit Weihe-geschenken geschmückt“. Der Tempel gab ihnen Sicherheit. Nicht zu glauben, dass der Tempel zerstört werden würde. 
So wollen die Menschen von Jesus wissen: Wann soll das sein? Und was sind die Zeichen dafür? Sie wollen wissen: Wie kann ich mich auf diese fürchterliche Zeit vorbereiten? Was kann ich tun, um vor den Schrecknissen gewappnet zu sein? 
Das können wir gut nachvollziehen. Auch wir wollen heutzutage eine gewisse Planungs-sicherheit. Wir möchten wissen, was auf uns zu kommt. Wir wollen uns absichern gegen sämtliche Eventualitäten. So stecken zum Beispiel einiges an Geld in Versicherungen, um einfach eine Sicherheit zu haben für den Fall der Fälle. 
Kein Wunder also, dass die Schilderungen den Jüngern Jesu und seinen Zuhörern Angst machten. Jesus spricht von Kriegen und Unruhen, Seuchen und Hungersnöten, Auslieferung und Hass. Furchtbare Bilder der Verzweiflung, die in den Tagen der Endzeit auf die Menschen zukommen. 
Doch - wenn wir mal ehrlich sind, könnte man meinen, die endzeitliche Not hat bereits begonnen. Das Schreckenszenario, das Jesus hier zeichnet, können wir doch jeden Tag in den Nachrichten sehen. Die Zeitungen sind voll von schlimmen Nachrichten. Fast täglich hören wir von Krieg, Aufständen, Terroranschlägen, Umweltzerstörung. Viele Menschen müssen flüchten, weil sie in ihrer eigenen Heimat keine guten Lebensbedingungen mehr vorfinden. Naturkatastrophen zerstören ganze Landstriche und reißen die dort lebenden Menschen mit in den Tod. Wir brauchen auch gar nicht weit weg zu schauen. Auch hier in Deutschland machen  wir leidvolle Erfahrungen mit Terror und Gewalt. 
Wie den Jüngern damals machen uns diese Bilder heute Angst. Wir fragen uns: Warum greift Gott nicht ein? Warum beendet er das Leid nicht? Will Gott uns bestrafen? 
Der Evangelist Lukas möchte uns eine Botschaft mitgeben. Als er rückblickend sein Evangelium schreibt, ist der Tempel bereits zerstört. Lukas weiß, dass es Grausamkeit und Zerstörung gibt. Er weiß um die Angst der Menschen. Er zeichnet dies düstere Bild, weil er weiß, dass es Realität ist; und weil er diesen Satz Jesu besonders betonen möchte: „Wenn ihr standhaft bleibt, werdet ihr das Leben gewinnen“.
Jesus möchte uns Halt und Orientierung geben. An seinen Worten können wir uns festhalten. An Gott zu glauben, bedeutet nicht, dass uns nichts passieren kann, dass wir wie mit einem Schutzschild umher laufen, so dass uns kein Leid geschehen kann. Auch wir müssen durch die Düsternis hindurch. Auch durch die Düsternisse des Alltags, wie Arbeitslosigkeit, Verlust eines lieben Menschen, Versagensängste, Depressionen. Aber wir können uns an unserer Hoffnung festhalten. Wir können in der Zuversicht leben, dass es sich lohnt Gott treu zu sein. Wir wissen von der Verheißung, dass da eine Zeit kommt, in der alles anders ist, in der nur das Gute da ist, in der wir die Herrlichkeit Gottes schauen können. Und das macht uns stark für die jetzige Zeit. Diese Hoffnung gibt uns Vertrauen in das jetzige Leben, das Gott uns geschenkt hat. Wir wissen, dass er es gut mit uns meint und sich für uns ein Leben in Fülle wünscht. Auch wenn dieses Leben in Fülle nicht immer da ist, sondern sich oft die Schattenseiten zeigen. Nebenbei: Wir wissen, dass so einige Probleme auf der Welt ja auch hausgemacht sind! Aber wir wissen: Gott leidet mit uns mit. Gott geht den Weg mit. 
Es lohnt sich, dass wir uns für das Leben, für das Gute einsetzen. Zum Beispiel für die Umwelt, bei fridays for future mitmachen, Weihnachtsgeschenke packen für Menschen in benachteiligten Ländern. Es ist wichtig, Zeugnis abzulegen und anderen zu erzählen von der Frohen Botschaft, die uns trägt. 
Es lohnt sich, Gott treu zu bleiben. Wenn wir standhaft bleiben, gewinnen wir das Leben!
Julia Stöhr, Pastoralreferentin
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